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-
IV. Beschreihung elniger neuen lJIlin:eral/en' des

Urats; "on Gusta" Rose.

1) Der T.cbewkiDit. eiDe neue MineralgattuD'. '

Der Tschewkioit' fiodet sich derb, wie es scheio;. als
amorphe Masse mit flachmoschligen :Brucb.

Sammetschwarz, fast völlig undorcbsiclltig, oder nur
an den äuCsersten Kanteo sehr düoner Splitter mit brau..
Der Farbe durchs<:heinend; stark glänzend von Glasglanz;
Strieh: dunkelbraun.

Härte Dur wenig über· der des Apatits; das specifi..
sehe Gewicht 4,508 - 4,549 1).

Vor dem Lölbrohre ßlübt das Mineral bei der er..
sten Einwirkung der Hitze auf; es bläht sicb dabei auch
a~rscrordentlich auf, lvird braul4 und .schmilzt zuietzt·zu
einer schwarzen KugeI..·

Im Kolben bläht es sich ebenfalls auf, und es,;mbli..
mirt dabei eine geringe M~Dge Wa~~er.

In Borax löst es sicb gepulvert ziemlich leiebt zn
einem klaren, von Eisen scbwach gefärbten Glase auf;
~i Dur gerlngem Zusatz bleibt das Glas ganz wa8serbell.

In ·Phospborsalz löst es sich langsamer, aber mit den­
selben FarbenersQbeioungen auf.; in geringer Menge zu­
ß~setzt, is~ das Glas ganz durchsichtig, bei ßröCserem Zu­
salz 8cheidet sich Kieselsäure aos, und die Kugel opali­
.~rt beim Erkalten.

Mit S~ schmilzt das Mineral zusammen, aber die
~sse breitet sich bald aus und zieht sich in die Kohle.
Durch ZeE(eiben ud S<:hläOlmen der mit Soda getränk­
ten Kohle erllält lDan ,einige ·Fllttercben von Eisen. Mit
~~J@~~ Rlfttwbl«tcb giebt ,es· die Reaation von MaDgan~

-I)~ Dta rer~ ~z'1i~ riäe ~aureh WäPS elnes eiDzipo FÖCaeren
Stückes, die -iduere~ch die mehrerer kleiDer pfunden.



Gepulvert löst sich das ·Mineral in erhitzter Chlor­
wasserstoffsäure und mit Hinterlassung von Kieselsäure
zu eine~ gelhliellgrünen Flüssigkeit auf, die nach eiDiger
Zeit gelatinirt. Versetzt man die filtrirte Aunö8uDg mit
Weinsteinsäure uDd übersättigt man oie mit Ammoniak,
so erhält man durch Schwefelwasserstoff.Ammoniak eine
Fällung von Schwefeleisen, das geßlüht etwa T1lf vom
Mineral an Eisenoxyd giebt. I Dampft man die filtrirte
Lösung ab und glübt nun deo Rückstand, so "kann man
mit sehl' verdünnter, Salpetersäure titanhaltiges Lanthan­
oxyd und etwas Kalkerde ausziehen. Der Rückstand
besteht Dun·· fast nur aus Ceroxyd. In Chlorwasserstoff­
säure aufgelöst, konnten durch die gewöbnlichen Metho­
den nur Spuren von Kalkerde, Talkerde, Thooerde ent­
deckt werden. Eine geringe Menge Yttererde findet sich
vielleicht· auch Doch darin, doch konnte deren Gegen­
wart nicht mit völliger Sicherheit Ilachgewiesen werden.
Fast· .11e Niederschläge zeigteIl sich bei der Untersuchoug
vor dem L6throhr etwas titanhaltig. - Nach diesen Ver­
suchen"' scheint· das Mineral also hauptsächlich eine Ver­
bindung der Kieselsä111·e mit Ceroxydul , Laotbaooxyd
uad' Eisenoxydul zu seyne

. l)ieCs Mineral wurde mir mit mehreren anderen Mine.
ralien .aus der Gegend von Miask und Slatoust durch den
Hrn. Major Li s sen k' 0 bei seiner Durchreise durch Der-­
liD in diesem Sommer mitgetheilt. Er besaCs ein ziem­
lich derbes· Stück, dafs mehrere Zoll lang war, und von
dem 'er' mir abzuschlagen erlaubte, so viel als ich zur
Untersuchung zu brauchen glaubte. Das Stück war, bis
auf einzelne Behr vollständig ausgebildete Krystalle von
Feld8path, die darin eingewachsen waren, ganz reiD. Es
war im Ilmeogehirge1 bei Miask, wahischeinlieh als Ge­
mengtheil des dortigen Miascit vorgekbmlilen. ' .1;

Ich glaube gan-z1in· dem SinDe v'on"H;D~'Li88enkD

zn handeln, "eD~ ~c~ das neue l\1ineral Dach dem Ge-



Deral T sche l' kiD, dem rastlos thltigeD Chef dei Kai­
serlichen Bergkorps in Petersborg, dessen wissenschaft­
lichem Sinne ich selbst die ßrörste Uotentfltzaog bei
meinen Arbeiten verdank.e, Tscllewltinit zu DeDDeD vor­
schlage.

Der TsooewkiDit hat im AeorserD eine grQrse Aehn­
liookeit mit den andern Cerosydul-, Yttererde- und Tbor..
erde •balligen Silicaten t dem Gadolinit, OrtlUt, 41lanit
ond Thorit. Sie haben alle eine schwarze Farbe, masch­
ligen glänzenden Bruch und gelatiniren mit Chlorwasser­
stoffslure; ich habe daher in der folgenden Tabelle die
KenDzeichen zusammengestellt, wodurch sie sieh von eiD­
ander unterscheiden:



,.

Glldolinit I Or//'il. I AUan"/. I TAo,.;I• . ~ 1- TlcAnMin'b.
(von Ynerby), (aus GrÖnland).

Bärte •..•••.. 6,5 6,5 6 i 5,3

Speci6scbes Gewicht 4,238 3,1 4:,173 4,88 4,548

Verhalten PIeD das an den Kanten ziem- an d. Kant. schwach an d. KanL scbwacb an den KauteR aeLr an den XaaleD aehr
Licht sich stark und lauch- und graulichgrün und bräunlichgrün scbwach uDd braun .cbwacb und bnau

!grün durchscheinend durcbscheineDd durcbscheinend durcbscbeinend . . durcbscbeineDd.·

Farbe d~ Pulvers I berggriin graulichgrün dunkel p-aulicbgriin röthlichhra1Pl schwänliebbraaD

• Verhalten ~or dem glüht au( wird grau· bläbt sich auf und blälit sieb stark auf, wird brauuroth, verglübt t Itläht .ieh
Lötbrohre lichcelb und sc:bmilzt schmilzt unter und schmilzt leic~t .cbmibt aber nicht ltark auf; wird braaD .

Dicht Kochen zum sehwar- zu einer Kbwanen • UDd schmilzt zu ei-
zen Glase glänzenden Kugel, Der schwU'Zeo IliR~

die vom Magnet aD- zendeo Kasel
gezog~ wird.
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2) Der U ranotantal, eine neue MineralsattuDg.

Der Uranotantal findet sich in eingewachsenen plat­
ten KOrnern, die auf der Bruchfläche des Gesteins, worin
sie eingewachsen sind, öfter Spuren von regelmäCsigen
Umrissen zeigen, oud daher undeutliche Krystalle zu
seyn scheinen. Sie sind von verschiedener Gröfse; ho.cb.
stens von der einer Haseinues.

Sammetschwarz , im Bruch stark. glänzend und von
unvollkommenem Metallglaoz; undurchsichtig; im Pulver
dunkel rötblichbraun. .,

Härte zwischen Apßtit und FcldsJ»ath; das specifi.
sehe Gewicllt: 5,625.

Im Kolbep fiber der Spirituslampe scbwach erhitzt,
decrppitirt das Mineral etwas, subliolirt einige Feuch~ig­

keit und glimmt sodanD auf wie Gadolinit, wobei die
angewandten Stücke etwas aufbersten und eine schwarz­
braune Farbe erhalten 1 ). Vor dem Löthrobre in der
Platinzaoge nun erhitzt, 8chtnelzen sie an den Kanten zu
einem schwarzen Glase.

In Borax auf Platindrabt löst es 'sich gepulvert ziem­
lich leicht auf, und bildet in der inneren Flamme ein
gelbes, in der liufseren ein gelblichgrUnes Glas. Bei stär­
kerem Zusatz vom Mineral erhält das Glas in der äufse­
ren Flamme einen Stich in's Rotbe, besonders so lange
es heifs ist,. in der inneren wird es grUnlicbschwarz; ge­
flattert wird es undurchsichtig und gelblichbrauo.

In Pbosphorsalz löst es siell gepulvert ebenfalls ziem­
lich leicht und vollständig zu einem klaren Glase auf;
in der inneren Flamme geschmolzeD, ist die Farbe sma­
ragdgrfin, in der äufseren eben so, nur lichter; eine ei·
gentlich gelbe Farbe liefs sich weder auf Kohle Doch

]) Das Verslimmen tritt uDmittelbar nach dem Decrepitiren ein. und
,ebt sehr schnell vorüber. daher man die Er.cbeiouDS leicht überse­
hen bau; bei eiDiser Vorsicht ud bei .ebwaeber Erlaitzn, iJt .ie
iudc.ssen jedesmaJ &u hema-kea.
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aol Platindnht erhalten; Dur wenn das Glas DOch heiti
ist, erscheint die Farbe röthlicbgelb.

Mit Soda auf Platinblech zeigt sich eine Mangan.
reaetion; die tlbrigen angegebenen Reactioocn lassen aber
auf einen Gebalt von Uran und Tantal schlieCsen; den
enteren beweisen die Färbungen des Borax - und des
Pbospborsalzes, den letzteren die Undurchsichtigkeit, die
licb beim Flattern des Boraxglases einstellt.

Dasselbe ergeben die Versuche auf nassem Wege.
In Cblorw8ssenloffalure löst sicb das Mineral, auch

zum feiosten Pulver zerrieben, nur scbwer, aber voll­
stAndig auf. Die mit Wasser verdOonte grflnliche Flüs­
sigkeit trübte sich sogleich bei eioem Zusatz von Schwe­
felsäure, und gab beim Erhitzen den stark.en weiCseo,
Da~h W ö h Ier 1), fUr die Tantalsäure besonden cba­
rakteristischen Nieder8chlag~ Nocb feucht löste sich der­
selbe nicbt vollständig in Cblorwasserstoffsäure auf 2 ),

als aber das Gelöste wie das UngeUJste in ein Reageuz­
glas gethan und eine Zinkstaoge bineingestellt wurde,
färbte sich, wie W ö hI er von der Tantalsäure angiebt,
der Rfiekstand und die Flüssigkeit blau.

Getrocknet und geglübt wird der durcb Schwefel.
säure erhaltene Niederschlag erst schwarz, dann gelb
und nach dem Erkalten wieder weiCs. Vor dem Lölh­
robr untersucht, verhielt er sich ebenfalls vollkommen
wie, nach B erz e li us 3), die Tantalsäure ; er löste sich
in Borax und Phosphorsalz leicht und in groCser Menge
zu einem farblosen Glase auf. Das Glas mit Phosphor­
salz blieb klar beim Erkalten, das Boraxglas wurde aber
geßattert, und bei einem groCsen Zusatz nach der Ab-

1) PoggeDdorfrl ADDaleD, Bd. XXXXVIII S.92.

2) Nadl Wöhler ,ollte, dW& ziemlich leicbt.•escheheu; vielleidat war
die VOD mir ...sewaodte Cblorwasseraloffsäure Dicht hi"nreichead COD­

ceDtrin. .

3) Die AnweuduDI des Lödnobrs, dtiue Auflale, S.8I.
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AbknbluOß undurchsichtig, in der lIufaereD Fla1Dme ge­
schmolzen schneeweifs, in der inneren bräunlicbweiCs.

Die von der Taotalsäore abfiltrirte Flflssigkeit wurde
zur Eotferoung der hinzugesetzten Chlor"8s8~rsto(fsäure
und Schwefelsäure in der Platioschale abgedamp'ft, und
der weifse stellenweise etwas bräunliche Rückstand in
einen kleinen Platiotiegel gelban und geglübt, worauf er
eine ßrOnIicbschwarze Farbe annahm. Er wurde nur vor
dem Löthrohr untersucht, verhielt sich hier aber voll. ~

kommen wie, nach Berzelins, reines Uranoxyd. 1).
Mit Borax auf Platindrabt ,gab er in der' äufseren

Flamme ein ßelbes und in der inneren ein schmutzig­
grünes Glas, das aber durch Flattern undurcbsichtig und
gelb oder bräunIicbgelb wurde, wahrscheinlicb von Doch
etwas beigemengter Tantalsäure.

In Pbosphorsalz auf Kable bildete sich ein grOnes
Glas, das, in der inneren Flamme geschmolzen, dunkler
war, als in der äuCseren, und bei einem grofsen Zusatz
beim Erkalten undurchsichtig wurde und kryslallisirte 2).
Auf Platindrabt in der äufseren Flamme gescbmolzen hatte
das Glas, so lange es hciCs war, eine rötblicbgelbe Farbe,
nach dem Erkalten erhielt es indessen stets eiDen Stich
in's Griln.

Mit saurem scbwefelsaurem Kali gescbmolzen, bil­
det das Mineral eiDe rotbe Flüssigkeit, die beim Erkal.
ten zu einer gelblicben Masse erstarrt, und mit W ass~r

gekocht schwefelsäl1rehaltige Tantalsänre abscheidet.
Aus diesen Versuchen ßeht hervor, dafs das Mine­

ral wenigstens vorzußsweise Tant~l und Uran enthält,
und wahrscheinlich tantalsaures Uranoxydul ist, daher
ich für dasselbe den Namen UranotfJtltal, Dach A~alo.

gie des Namens YUrotantal, vorschlage.
Ich erhielt den Uranotantal von Hm. EwreiDorr,

1) Die ADweDduul des Löthrohra, dräue Auf1ace. S. 97.

2) Diet. führt Beraeliu. nidl~ aD, triß\ aber auch bei lauz reinem
Uranosyd eiDe ' '
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c.pitain beim Berg -Ingenieurrorps in Petersborg. Er
fand sich an dem mir mitgetbeilteo StOcke auf die aß­
gegebene Weise in rötbliebbraunem Feldspatb zugleich
mit krystallisirtem Aescbyoit eingewachsen, und findet
lieh im Ilmengebirge bei Miask im UraL

3) Der Perow.ki t, eiDe neue Mineralgattuag.

Der PeroIPsltit kommt kryatallislrt vor; die Kry­
stalle gehören zum regulären Krystallis8tioDssystem, und
sind Hexaeder, was sieb, da die Flächen der Krystalle
ziemlich eben sind, durch Messung mit dem Reflexions­
ßoniometer bestimmen liest. Die Spaltbarkeit gebt pa­
rallel den FIleben der KrystaUe, und ist ziemlich voll·
kommen.

Graolich- bis eisenscbwarz; aor den KrystallOäcben
stark glänzend von metallischt'm Demantglanz , auf den
SpaltuogsOäcben weniger glänzend; undurchsichtig; Pul­
ver: graolichweifs.

Ritzt stark den Apatit, wird vom Feldspath gerilzt,
die Härte also ungefähr 5,8; das spec. Gewicbt: 4,t)17 I).

Vor dem Lötbrohre ist das Mineral fUr sicb ganz
ooschmelzbar.

In Pbosphorsalz und Borax löst es sieb gepulvert
in ßrofser Menge mit den Farben des Titans zu einem
klaren Glase aof. Mit Pb08phorsalz in der inneren Flamme
geschmolzen, ist die Kugel, so lange sie heiCs ist, grau­
lichgrOo, wird aber beim Erkalten mebr oder weniger
inteosiv violblau, je nachdem man mehr oder weniger
von dem Minerale aufgelöst bat. In der äuCseren Flamme
ßescblDolzen erscbeint die Kugel, so lange sie heifs ist,
grftnlichweifs, beim Erkalten ganz wasserbell.

... Mit Borax in der inneren Flamme geschmolzen, er·
scbeint die Kugel bei geringerem Zusatz, beifs: licht
ßelblichgrUD, kalt: ganz wasserbelt ; bei stärkerem Zusatz

1) Zu dem Versache wurden mehrere kleine Stöckchen pnommeo, dio
suaammen 1,3336 Grammen WOBen.
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nach dem Erkalten bra~ln, und es ist nicht möglich, selbrt
durch Zusatz von Zinn eine violblaoe Farbe ~u erhal­
ten I). In der äuCseren Flamme bilden sicb kleine Blä­
8en, die in der Kugel, auch beim Erkalten, bleiben; und
dieselbe erscheint heiCs: grOnlichweifs, kalt: galD'Z' W8S·

serbell.
Mit einer ßeri'ogeD Menge Soda gemengt, scbmilzt

das Mineral zu einer grOnlicben undurcbsicbtigen Schlacke
zusammen, mit mehr Soda zieht sich die Masse in die
Kohle. Durch Zerreiben und Schlämmen der mit Soda
getränkten Kohle läfst sich nichts Metallisches' erbalten.

Von Cblorw8sserstorrsäure wird das Mineral, aueh
zu einem feinen Pulver zerrieben, Dur sebr unbedeutend
angegriffene

. Mit einem grofsen UeberschuCs von saurem schwe­
felsauren Kali gemengt und im Platintiegel tiber der Spi­
ritoslampe bei scbwacher RothglObhitze geschmolzen, bil­
det das Mineral nach dem Erstarren eine weifse Masse,
die, gepulvert und mit einer groCsen Menge kaltem Was­
ser fibergossen, sieb, bis auf eine ftuCserst geringe Menge
unBufgeschlossener Masse, zu einer klaren Flüssigkeit
auflöste. Beim Kochen derselben bildete sich darin ein
starker weiCser Niederscblag, der sich vor dem Löthrol1r
vollkommen wie reine Titoosäure gerbirk. AmlDoniak
bracbte in der filtrirten FI088igkeit Doch einen sebr ge..
ringen weiCsen gallertartigeD Niederschlag hervor, der
ebenfalls aus Titaosliure bestand, worauf hinzugefUgte
Oxal8äure in der von der Titansäure getrennten Flüssig­
keit wiederum sogleich einen weiCsen Niederacblag her..
vorbrachte, der sich durch Stehen an einem warmen Orte
noch vermehrte, und aus oxalsaurer Kalkerde beetaod,
da er filrrirt und getrocknet, mit der Spirituslampe schwach
erbitzt, verbrannte, und sich dann mit Brausen in Cblo.r­
was8erstoffsäure auflöste, in welcher Auflösung koblen­
saures Ammoniak wiederum eine weiCse Fällung hervor.
1) Dasselbe ist auch bei dem TitaDite der FalL



brachte. Die \'OD der Kalkerde befreite Flllsaiskeit zur
TroekDiii abgeda~pft UDd zur Verjagung des oxalsaoreo
Ammoniaks geßIOht, löste sicb in Wasser zu einer kla·

· ren FIOasigkeit auf, 8US welcher sich Dach einiger Zeit
Krystalle absetzten, die, 80 weit ich es erkennen kODDte,
Dur aus schwefelsaurem Kali bestandeD.

Mit einem Uebencb.usse von kohleDsaurem Natron
ßemeugt, schmolz das Mineral im Platintiegel Ober der
Spiritualampe zu einer bräunlichen Flüssigkeit, die nach
dem Erstarren eine Masse bildete, welcbe aus zwei Schich­
ten bestand, eiDer obereD weiCsen, und einer unteren
bräunlicben. Gepulvert und mit Cblorwasserstoffsäure be.
~o8sen, schied sich ein bräunliches Pulver aU8, das, vor
dem Lötbrobr untersucbt, sicb mit Borax und Phospbor­
salz "ie reine Titansäure verhielt, mit dem einz.igen Un­
terschiede, daCs das nach der Schmelzuoß in der luCse­
ren Flamme erbaltene Glas, wie bei der Untersuchung
mit dem Minerale selbst, so lange es Doch heifs war,
etwas grünlich aussab, weDoßleich es nach dem Erkal,
teD vollkommen wasserbell wurde, also vielleicht Doch
eine Spur von Eisen enthielt, da auch der Rutil ganz
dieselben ErseheiooDgen zeigt. Mit Soda bildete aber
das bräunliche Pulver eine gelbe l\tasse, die vor dem
Erkalten gar nicht oder nur sehr undeutlich aufleucbtete
und. krystallisirte, was reine Titansäure in so aurfaJleD­
dem Maafse tbut '). Dieser Unterschied in dem Ver­
balten rübrte. von einer groCseo Beiloengullg ~on Kalk­
erde her, welches sicb zeigte, als das bräunliche Pulver
aur die vorhin angegebene W'eise loit saurelD schwefelsau­
reD Kali geschmolzen und untersucht wurde 2). Nachdem
in der von der 1~itaDsäure abfiltrirten Flfissj~keit biozu-

ge-

I) verc1. Ber&oliu. über die AnwebduDg dea Lötbl"Ghrs, Auf1age 3,
S.98.

I) Nach den UDtenuchuugen meiDe. Bruden finelet dasselbe bei der
SchnwllUDI des Titanits mit kohltnsaurem' NatroD statt.
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gefUgtes Ammoniak noch eine geringe Menge TitaDsäore
gefällt hatte, brachte daher Oxalsäure Dur einen gerin­
gen Niederschlag von oxals8urer Kalkerde hervor. Die
von dieser Kalkerde getrennte Flüssigkeit wurde zur
Trocknifs abgedampft und geglüht; die erhaltene Masse
löste sich vollständig in Wasser auf, gab, mit Alkohol
und PlatiDsolution versetzt, keinen Niederschlag, und
lieferte bei der allmäligen Verdunstung nur Krystalle
von Chlornatrium.

Aus diesen Versuchen ergiebt sich, dafs .das ;Mine-'
ral Titan und Kallterde enthält; ob d. erstere· als Siure
oder nicht vielleicht wahrscheinlieher als Oxyd darin ent­
balten sey, und ob die angegebenen Bestandtheile die
einzigen in dem·Minerale sind, kann erst durch eine voll­
ständige quantitative A'nalyse ausgemacht werden. . ,.

Von dem beschriebenen Mineral finden sich meh­
rere Krystalle auC einer Druse, die mir ~on Brn. Ober­
Bergmeister K ä m m er er aus Petersburg bei seiner Durch­
reise durch Berlin im Sommer d. J. zar Untersuebung
mitgetheilt wurde. Die Krystalle sind von 'l7erschiede­
ner Gröfse, einzelne an den Kanten Dur 1 lJis I!, an..
dere bis 3 Linien lang, und siDd mit sehön' krystaHisir.
telD Chlorit und Magneteisenerz auf Chlor.itschi'efer auf­
gewachsen. Die Drose' stammt, wie schon gleioh der
bekannte, durch seinen DichroislDus 80 ausgezeichnete
Chlorit lehrt, aus Acbmatowlk in der Nähe. von Slatoust
in) Ur.al. Hr. Kämmerer schillg mir vor, das neue.Mi..
Defal zu Ehren des VicepräsidentenBrn. V.()B PerQwski
in Pctersburg· PerollPsltit zu neuoeo, und 'ich stimme um
80 lieber diesem Vorschlage bei, als Hr. von Perowski
mit einem grofsen Eifer für die Mineralogie eine seltene
Bereitwilligkeit verbiDdet, die Schätze seiner ausge~eich­

neten Samoilung zu wissenschaftlichen Zwecken zu ver­
wenden.

Pogeudorfr. ADDal. B4L XXXXVllL 36



4) Der Pyrrhit, ein neue, MineraL

Dieae. Mineral kenne ich bis jetzt nor 80s einer
prachtvollen Feldspatbdruse, die dasselbe enthält, und
sich im Besitz des Urn. VicepräsideDten von Perowski
in Petersburg befiodet; sie wurde mir von demselben
d~eh Um. Ober-Bergmeister K I mme r er zur Ansicht
mitgetheilt, und ich hatte die Erlaobnifs für die Unter·
suchung einige Krystalle des nenen Minerales abnehmen
zn dOrfen. Die Dnue bestebt vorzugsweise 80s deo
Feldspathkrystallen, die mehrere Zoll grofs, lehr schön
krystallisirt und von ockergelber Farbe sind; sie enthält
aber auCserdem in soobsseitigen Tafeln krystaUisirleo,
hlafs röthlichweifsen, stark perlmutterglänzendcn LitbioD­
glimmer, kleine tafellörmige, weiCse, stark durchschei·
Dende Krystalle von Albit, die kuglig zusammengehäuft
sind, gröCsere Krystalle von nelkenbraunem Berßkrystal~

und einzelne weifse Topaskrystalle.
Die Krystalle des neuen Minerals sitzen Dur auf

einem Feldspathkrystall, etwa 8 an der Zahl, lassen sich
leicht :VOD demselben herunternehmen, zerCalIen aber da­
bei leicht in kleine Stöckchen, und hinterlassen in dem
Feldspath wenig tiefe scharfkantige Eindrücke.

Die Krystalle haben die Form von Octaedern, die,
wean sie vollständig ausgebildet wlren, etwa eine Länge
von 3' Linien ·hätteo. Ihre Flächen sind eben, aber Dur
wenig, glänzend, so dafs ihre Winkel nicht mit groCser
Genauigkeit mit dem ReOexioosgoniometer ßemessen wer·
den konnten, aber die gefundenen Werthe mehrerer Kan­
ten schwankten stets nur wenig om 109° 28', daher man
wohl mit Wahrscheinlichkeit annehmen kanD, daCs die
Octaeder regulär sind. Eio'e Spaltbark·eit babe ich bei
den kleinen Brnchstflcken, in welche die KrystaUe heim
Abnehmen zerfielen, nicht bemerkt.

Pomeranzengelb , von schwachem Qlasglanz, ao deo I

Kanten durchscheinend. '
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Von der Härte des Feldspaths; das speclfiscbe Ge.­
wicbt konnte bei der geringen, mir zu Gebote stehen­
den Menge des .Minerals nicbt bestimmt werden.

Vor dem Löthrobr schmilzt das Mineral nicht', ver·
äbdert aber seine Farbe, indem kleine Splitter, in der
Platinzange gehalten, an den Spitzen schwarz w~rdeD

und dabei die Flamme stark gelb färben. ·
. In Phosphorsalz wird es in Stücken Dur sehr schwer
aufgelöst; es, wird bei längerem Blasen weies und un­
durchsichtig, nimmt aber an Grörse nur sehr wenig ab.
Zum feinen Pulver zerrieben, wird es dagegen in Phos4
phorsalz und Borax leicht und in groCser Menge zu ei­
nem klaren Glase aufgelöst; das Glas ist, in der inne­
ren oder äufseren Flamme geschmolzen, bei geringem
Zusatz nach dem Erkalten ganz wa8serbell, bei grörse­
rem Zusatz etwas gelblichgrOD gefärbt, in der inDeren
Flamme geschmolzen vielleicht Doch etwas stärker als in
der äuCseren.

Mit Soda schmilzt es zusammen, aber die Masse
breitet sich bald aus und zieht sich in die Kohle; dabei
bildet sich auf der Kohle ein geringer weif.er Beschlag,
der wahrscbeinlich aus Zinkoxyd besteht, fiber dessen
Natnr ich mir indessen doch bei der geringen Menge
desselben nicht völlige Gewifsheit verschaffen kODnte.

t •

Metallische Theile wurden durch Abschlämmen der mit
Soda getränkten Koble nicht erhalteD. . .

In Cblorwasserstoffsäure ist das Mineral ß8nz ~n·
auflöslicb. .:' .

Das Mineral findet sich zu AIabaschka bei Mur~i~~k,
scheint aber doch nur sehr seiten vorzukommen, da
mehrere ganz ähnlicbe, wenn gleich viel ,,,eniger. schölle
Drusen, die ich selbst von Ort und Stelle mitgebracht
habe, das Mineral nicht enthalten~ 'Wegen seiner gel­
ben Farbe schlage ich vor es PyrrlUt, von tr,v~~o~; ~el.~

zu neDnen.
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I) Der BJdrar.illit. eine neue Mineraleatt••,.

Die Krystalle dieses Mioerals gehören zum 3-und­
1-axigen Krystallisationssyslem; sie bilden secbsseiliße
Prismen, die an den Enden mit der geraden Endßäcbe
begränzt .und an den Seitenkanten durch' die Fläcben
des zweiten sechsseitigen Prisma .schwach ~abgestumpft

sind. Die Flächen des ersten sechsseitigen Prisma sind
schwach vertical gestreift, die fibrigen Flächen ebene Die
Krystalle parallel der geraden EndflAche vollkommen
spaltbar.

Lichte röthlichweiCs; durchscheinend, in dOnnen Blätt·
chen durchsichtig; auf der geraden Endßäche stark glän­
zend von Perlmutterglanz, auf den übrigen Flächen we­
Diger gläozend von Glasglaoz, am wenißsteIt auf den
Flächen des ersten sechsseiligen Prisma. I

Die Härte, durch Streichen aur der Feile uDtersucb~

erscheint etwas niedriger als die des Kalkspaths, indes­
sen sind die verschiedenen Stellen nicbt gleich hart; deoD
die gerade Eodßäche wird von dem Kalkspath mit Leich­
tigkeit, die Seitenßäcben dagegen nur kaum geritzt.

Vor dem LÖlhrohre, für sich allein in der Platin­
zaoge oder auf Kohle erhitzt, wird das Mineral weirs
und undurchsichtig, es blättert auf, leuchtet aufserordent­
lich stark, schmilzt aber nicht, und färbt die Flamme
auch nicht im mindesten, sowohl für sich allein, als auch
mit Schwefelsäure befeuchtet Im Kolben erleidet es die­
selben Veränderunge~, und es wird dabei eine bedeu­
tende Menge Wasser sublimirt, welches weder die Farbe
des Lackmus- Doch des Feroambuckpapiers verändert.
Auch in der offenen Röhre lassen sich keine sicberen
Kennzeichen von Flufssäure wahrneluneo.
. In .'Fhosphorsalz und Borax löst es, gepulvert, sich

in zielDlicher Menge zu einem wasserhellen Glase auf.
Mit Soda schmilzt es nicht zusammen, man mag es

in Pulver oder in StOcken anwenden.



Mit Kobaltsolution giebt es eine schöne blaue Farbe.
Mit Boraxsäore und Eisendraht auf die bekaoDte

Weise auf Phosfhorsäore unter~u~t, zeigen sich davon
k.eine Spuren.

In heiCser Cblorwasserstoffsäure oder Schwefelsäure
ist das fein zerriebene Mineral aoflöslich, jedoch Dur
schwer. Die Auflösung in CblorwasserstoCCsäure erlei­
det, weder mit Alkohol und Platinsolution noc-, mit ei.
Der Auflösung von Cblorbarium versetzt, die geringste
Trübung; mit Ammoniak dagegen bildet sich ein sehr
starker weiCser flockiger Niederschlag; wenu man die von \
demselben filtrirte Flüssigkeit mit oxalsaurem Ammoniak
versetzt, erhält man nach einiger Zeit noch einen äuCserst
geringen NiederschIaß, nach Entfernung dessen sich die
Fllissigkeit in der Platinschale ohne Rückstand verdun­
sten läfst.

Da bei dem Versuche, das Mineral durch Chlor­
w8sserstoffsäure zu zersetzen, auch nach längerem Ko­
chen Doch ein kleiner Rückstand geblieben war, der zwar
nur aus \unzerset'~temSteinpulver ..bestand, da er. mit Ko­
baltsolulion vor dem Lötbrobr erhitzt eine eben so schöne
Farbe gab wie das Steinpulver selbst, und mit Soda eben­
falls kein Glas bildete, so wurde dennoch eine andere
Menge des Minerals von Neuem und auf die Weise une
tersucbt, dars sie erst mit kohlensaurem Natron über der
Spirituslampe geschmolzen ~nd dann mit C~lorwa8ser­

sloffsäure begossen wurde) wQrin ,sie sich vollständig auf-
t

löste. D'ie Auflösuug gab aber ebenfalls nur mit Am-
moniak einen Niederschlag; mit oxalsaurem Ammoniak
darauf versetzt, bildete sich erst nach längerem StebelJ
an einem warmen Orte ein kaum merklicber Niederschlag.

In Salpetersäure scheint sich das Mineral Doch schwe­
rer aufzulösen als in Cblorwasser~toffsäure. Die .~ußö·

sung t;ieht lnit salpetersaurem Silberoxyd keioen Nieder­
schlag. Neutra~isirt mau die Auflösung so' genau wi.o
~~ßlicb .,lIlit A~.mo,Diak, ~~De. die 'fbonerde 10 fällen,

•
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und fOgt man dann etwas salpetersaures Silberoxyd. hinzu,
so erhält man auch keinen Niederschlag, zum Zeichen,
dars das Mineral auch keine Phosphorsäure enthält. ­
Der Versuch wurde noch einmal auf die Weise wieder~

holt, dars das Mineral erst mit kohlensaurem Natron ge­
schmolzen, und sodann in Salpetersäure aufgelöst und
wie vorbin behandelt wurde, doch konnte auch jetzt nicht,
eine Spur von Phosphorsäure wahrg eDommen werden.

Um auch einen Versuch auf nassem Wege fiber ei·
nen etwanigen Flurs8äuregebalt anzustellen, wurde eiDe
kleine Menge des Minerals gepulvert, im Platintiegel mit
Schwefelsäure fibergossen und schwach erbitzt, nacbdem
derselbe mit einer Glas'platte bedeckt war, indessen fand
sich diese nach Beendigung des Versuchs nicht im Min·
desten angegriffene

._ Es scheint demnach, dars der Hydrargillit nichts an~

deres als Thonerde, 'Wasser, nebst einer Spur von Kalk.
erde entbält, so dars er sich also in Rücksicht der cbe­
miscben ZU8ammensetzung dem Diaspor und dem Gibbsit
anreibt, ';on denen er ~ich aber durch die äufseren Cha~

raktere 'unterscbeidet. 'Icb scblage daber vor, dem Mi~

neral den Namen Hydrargillit, von vJw~, Wasser, und
ttqrtllog, Thonerde, zu geben, bis eine quantitative Un­
tersucbung noch andere BestandtbeiIe aufgefunden hat,
und einen anderen Namen notbwendig macbt. Zwar ist
dieser Name scbon frOber von Davy dem Wawellite
gegeb'~n worden, da aber die späteren Analysen von
Berzelius und Fucbs noch Phosphorsäure und Flofs­
säure darin fanden, so ist dieser Name nicht weiter aD~

genommen worden, und kann daber aucb keine Verwechs­
lung mit dem Minerale des Urals erzeugen.

Der Hydrargillit findet sich zu Achmatowsk bei Sla­
toust, und wurde daselhst von Hrn. Major Lissenko
aufßefunden, der mir bei seiner Durchreise durcb Ber~

lin zwei Stufen von demselben mittbeilte. 'Diese heste­
hen indeSsen' ßrörsteDtheils aus körnigem uod krystalli-



561

sirtem Magneteisenerz, mit denen das Deue Mineral in
geringer Menge ~emeDgt ist, und Dur in einer kleinen
Parthie rein ausgeschieden vorkommt, die Dun aus kör­
nigen Zusammensetzuogsstücken mit aufgewachsenen, 1
bis 2 Linien ßroCsen Krystallen besteht.

6) Baraowit, eine neue MineralgattuDI.

Der Barsowit findet sich nur derb mit theils kennt­
licher, theils unkenntlicher Zusammensetzung. Im erste­
ren Fall sind die' ZusammensetzunßsslOcke kÖrnig, ein bis
mehrere Linien grars, und in einer Richtung ziemlich
vollkommen spnllbar; nach welcher sie dann auch ge­
wöhnlich etwas breiter als nach der anderen sind, und
mit derselben ziemlich parallel auf einauder liegen; im
letzteren Fall ist das Mineral dicht und der Bmeh splittrig.

Schoeeweifs; durchscheinend, an den Kanten; die
körnigen Varietäten haben schwachen Perlmutterglanz,
die CJichten sind fast' matt.

Härte zwischen der des Apatfte8 und Felttspatbs;
vielleicht nur um wenig geringer als die des letzteren.
Das specifiscbe Gewicht einer körnigen Varietät ='2,152,
einer, dichten, nicht so vollkommen reinen Varietät
=2,740 I).

Vor dem I~öthrohre in der Platinzange scbmilzt das
Mineral schwer und Dur an den Kant~D unter einigem
ßlasenwerfcn zu eineiß blasigen Glase. .

Mit Borax schmilzt es langsam und ruhig zu einefD
wasserbellen Glase zusammen.

Mit Phosphorsalz- schmilzt e};, unter Ausscheidung
von Kieselsäure, z.usanlmeo. Das Glas ist bei geringem
Zusatz gan~. wass~rbell, bei gröfserem opaIisirl e~ aber
beim Erfiält'en.·· ."' ':. ' 1 • .: I • ~. ~ .~. ~:

. l\1it;.. Sö:da .. i~ uDgeräbr~ .:~;lejcher .1\~enge. ~~fmi8cbti
.' .~. =_ ..: ..... () :~;,,; ..... J"', •• ,.", : • 11 f. • ..... ,., ...... ;

1) Zu diesen B~timol~IJJ~ '!'Irden jede~mal mebtere kieme, :Y~ ~~
mit vorkommenden MiDe~,li~ s~ viel ;wie. möglich geretniat, ~t~ck,

genommen. ' .



schmilzt es zu einem blasigen Glase, da. mit mehr Soda
schneeweiCs und UDSchmelzbar wird.

Mit Koballsolution nimmt es eine dunkelblaue
Farbe. ao.

Gepulvert . und mit Chlorwasserstoffsäure erhitzt,
wird es leicht zersetzt, und hildet hald eine dicke Gal·
lerte.

Die chemische ~osammensetznDg wurde auf meine
Bitte dureh. Uro. V a r ren t rap p ermittelt, der bei drei,
in dem Laboratorium vom Prof. H. R 0 8 e mit der kör­
nigen Varietät angestellten Analysen fand:

Kalkerde 15,46 15,30 15,10
Talkerde 1,55 1,42 1,65
Thonerde 33,85 33,78 34,08
Kieselsäure 49,01 49,05 48,07

99,87 98,56 98,90.

Die Sauerstoffmeögen dieser Bestandtheile, die der
Kalkerde und Talkerde zusammengenommen, verbalten
sich fast wie die ZaWen 1, '3, 5, daher die cheQlische
Formel für diefs Mineral ist:

~:a l~r~ +3'Ä!'Si.

Berechnet man hiernach die Zusammensetzung mit Hin·
weglassung der Talkerde, so fällt sie folgendcrmafsen aus:

Kalkerde 18,16
Tbonerde' 32,76
Kietelsäure 49,08

._--_.._-
. -100,00.

Der Gehalt an Kalkerde erscheint hiernach sehr
grols, indessen ist zu berücksi~btjgeD, ~~rs di.~i,SättiguDg.
cap8citAt der Talkerde. giörser als dj~ der Kieselsäure
ist, und die 1,54: Talkerde (das Mittel' 808 den drei Ana- I

lysen)' ~l2 Kalkerde entsprechen; i. .;

/



Diers Mineral ist bis jetzt noch nicht anstehend vor­
gekommen, sondern findet sich nur in Blöcken, oft von
der Gröfse mebrerer Kubikfurse, im Goldsande des Sei­
fenwerkes Barsol9sltoj bei dem Hüttenwerke Kyschlimsk.
Blauer Korund in Krystallen, grünlichschwarzer ZeiIanit
in Körnern, und weifser Glimmer in Blättcben kommen
darin eingewachsen vor; nach den SUicken, die ich selbst
von Ort und Stelle mitgebracht babe, sind aber diese
Gemengtheile nie in gleicher Menge eingewachsen, sone
dern einige Stücke enthalten vorzugsweise Korund, an­
dere vorzugsweise Zeilanit, aber in diesen ist das neue
Mineral immer am körnigsten. Der weifse Glimmer
kommt fast Dur in den Blöcken:vor f die· vorzugsweise
Korund enthalten. In den vielen'andern Seifenwerken
des Urals ist diefs Minerjll Doch· gar nicbt bekannt, aber
zn Barsowskoj findet es 8ic~ in solcher· Menge, dafs man
die Stücke, welche besonders Corund enthalten, sammelt,
~m sie gepocbt. und geschlämmt auf der Degeofabrik zu
Slatoust als Smirgel zu gebraoehen. Wegen dieses bUn·
figen Vorkommens in dem Seifenwerke Barsowskoj schlage
ich vor, das neue Mineral Barsowit zu nennen.

Der Barsowit hat viel AehnIicbkeit sowohl im Aen­
(sem als in der chemischen Zusammensetzung mit dem
Scapolitb, unterscheidet sich aber doch binreicbend von
diesem durch seine Structur, sein Verhalten vor dem
Lötbrobr und gegen Säuren. Eben so steht er sehr nahe
einem weirsen derbea Mineral, das sich am Montzoni
in Tyrol findet, ebenfalls. mit Säuren gelatioirt, und ibm
Doch darin gleicht, dars es Zeilanit eingewachsen ent­
hält und in Blöcken vorkommt. Es hat indessen, nach
v. Kobell, eine andere chemische Zusammensetzung,
uDd besteht nach demselben aus:
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Kalkerde
Talkerde
Eis'cnoxydnl
Thoncrde
Kieaeldure
Wauer

3'1,6'
4,64
2,31

12,80
39,110
2,00

99,19 I).

7) Ud.er d"a Clar,..oLer,.11 "om Ural

Derselbe Glimmerschiefer, welcher die schOnen Sma­
ngdkry.taUe und den Phenakit enlbllt '), bat in der neut­
ren Zeit eioeD fOr dcn Ural Deben Edelstein, den Chry­
.ober,n, gelielert, der abcr bier mit 10 bemttkellf",er­
theo ,Eitlen.eharfeD vorkommt •. daes er eine besondere
BescbreibuDg verdient. Er findet sich Dur krystaUuirl,

Fil. 1. die KryalaUc eracheioco in der
Figo 1 dargestellien CombioalioD,
die aDI den einrieben Formen

0=( 0: b: c)
n=( a: {6: c)
0=( 0: frJb:Cl)c)

6=(frJo: b: a:c)
beliebt; die Fliehen lind mei­
8tentbeile mehr oder weniger glal~

und nur die Fliehen' a parallel
der vertiulen Ase C ßC81rcHt;
abcr die KrJ'llalle sind nie ein-
(acb. tondem 6adea lieb l!itell!i

1) GI"IlDdUip du Mi..UIl1oci., Kob.lI, 5.199. _ ..... lio.
bell ..nt hirr..acb dier. Mi 1 mit dem GehleDi,. au..",men, WIl
dem u .ieb i*- doch aoc:ft bed~utPld i .. "du Zu...mm_ta.....
\lDlI:t.d>eidet, tu>d It<:II.IIt u derbe.. Gehknit. Di. Stüde, di. ,in

wou i .. der KliGiclichell. SammIUD( iD Bulio bWDdoD, bn_
bllim A..f14oca iD SiOral .ur", wilialten ,40 .0hleDMUre K&liudc
eill(UDel'lt.

2) Vercl. G. Rou, Reite Daeh dem Uni, n. I S,483.
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in regelmärsjg~n Gruppirungen von drei Individuen, die,
nach dem bei dem Chrysoberyll gewöhnlichen Gesetze I)
dur~h einander gewachsen sind. Hierdurch entsteht die

F;'. 2. Fig. 2 dargesteille Gruppe,
welche, da die schärferen
Endkanten des Octaeders 0,

welcbes in der Combination
immer vorherrscht, unter ei­
De'DI Winkel von nabe 1200

gegen einander geneigt sind,
ungefäbr das Ansehen eines
Hcxagondodecaeders hat, das
an den Endspitzen gerade
abgestumpft ist. Dieses An­
seben ist noch· tlluschender,

wenn die Flächen " fehlen, und dadurch die einsprin­
genden "Winkel in der Mitte der Seitenkantcn des Hexa-.
gondodecaeders fortfallen. Diese sind indessen meistens
da, wenn auch häufig kleiner als in der Zelchnung an­
gegeben ist, und niellt seilen treten aucb noch die FI/i.
ehen 6 hinzu, die den einspringenden Winkel noch tie­
fer einkerben. Aufserdem verräth sich auch noch der
Drilling durch die StreUung auf den Flächen 0, die an
der Gränze zweier Individuen unter Winkeln von fast
600 zusammenstöfst, und durch eine stets zu erkennende
Gränzlinie auf dcn Flächen dcs Hexagondodccaeders in
der Richtung ihrer Diagonalen.

Da indessen die schärferen Endkanten des Octae­
ders Dicht genau unter einem V\'inkel von 1200 geneigt
sind, so ist auch das Anschen eines Hexagondodecae­
ders, das die Zwillingsgruppe hat, nur scheinbar. Jener

1) Die Zwillin«seheDe Üt die AbstumpfuagsBäche der schärfereD Ead­
),aaIe "ea sr 16' deJ Octalldcrs o. Je zwei bcauhbarte ladividuen
I.abca ciae solche Fläche, oder hicr, wo sie fo:b1ea, die Kaate "OD
86° 16' ja gleicher Lage, uad .iad mit eiDer, auf dieter aeakrcchtea.
Ebcae aa eiDaDder SCWaehsea. .



572

Winkel betrlp, DIeb Mobs I), 1190 46'; zwei gegen­
flberliegeode Seitenkanteo des scheiDbaren Hexagondo­
decaeders, die nämlich, welche aus den Kanten des Oe­
taeders 0' und 0" bestehen, bilden daher keine gerade
Linie, und eben so wenig deren aogränzende Flächen
eine (;erade Ebene, sondern an der GräDze der ,Oclae.
der 0' und 0" stoCsen, wenn die Fläcben n und lJ feh­
len, die Kanten der Octaeder 0' uDd 0" unter einem
Winkel von 1790 18' und die Flächen unter einem
Winkel von 1890 31' zusammen; aber diese Winkel sind
so stumpf, daCs sie, zumal da die Flächen nicbt vollkom­
men eben sind, nicbt sichtbar werden, und die eiosprin­
gende KaDt~ an der Gränze der Individuen 0' und 0"

Dicht anders erscheint als die theilenden Linien, sowohl
zwischen deo Individuen 0 und 0' als auch den Indivi­
duen 0 und 0".

Die Krystalle dieses Chrysoberylls kommen von
sehr bedeutender GröCse vor; Herr Ober-Berßweister
Kämmerer aus Petersburg zeigte mir bei, seiner Durch­
reise durcb Berlin im Aug. 1839 eio.e ~rilliDgsgruppe,

hei der die Entfernung zweier gegenüberliegender Sei­
tenkanten des scbeinbaren Dodecaeders genau 2} Zoll,
und der heiden Flächen a I} Zoll betrug~ indessen sind
die Krystalle docb gewöhnlich kleiner.

Ihre Farbe ist grasgrün und dunkler als die des
beibrechenden Smaragdes, auch sind sie, wenigstens die,
welcbe ich gesehen babe, nur dnrchscheinend, und au­
fserdem noc'b rissig, daher sie auch als Schmuckstein Dicht
zu benutzen seyn möchten. Sie besitzen ferner einen
sehr bemerkenswerthen Dichroismus, worauf mich schon
Hr. K ä m mer er, durch den ich die Krystalle zuerst ken­
DeD lernte, aufmerksam machte. VVenn man in einer
Richtung rechtwinklig auf a durch sie hindurch sieht, sind
sie sebr auffallend mit hyacintbrother Farbe durchschei­
nend, aber man siellt diese Farbe nur, weDD man die
1) GrundriU der Mineralosie. Tb. 11 S.348.
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Krysta11eO gegen ein 'sehr helles Licht, z. B. das der Sonne
oder einer hellen Kerze, nicbt gegen das gewöhnliche
Hell des Tages hält.

Das specifiscbe Gewicht eines etwa 1 Zoll breiten,
von ansitzender- Bergart ganz freien, 3,1245 ~Grammen

schweren Krystalls, im Besitz des Hrn. Kämmerer fand
ich 3,689 1).

Vor dem Löthrohr "erhält sich der Cbrysoberyll
des Urals grörstentheils wie der der Obrigen Fundörter,
doch gieht er mit Borax ein schwach smaragdgrün ge­
färbtes Glas, daher er wahrscheinlich, wie der Smaragd,
seine Färbung dem Chrom verdankt.

Die Drillingskrystalle des 'Chrysoberylls sind tbeils
einzeln, tbeils unregelmäfsig zusammengruppirt in den
Glimmerschiefer eingewachsen.' Die Königlicbe Samm­
lung in Berlin besitzt eine grofse Gruppe, welche aus
der Sammlung des Kaiserlichen Bergkorps von Peters­
hurg stammt,' und mehrere einzelne' Krystalle, die ich
durch die GUte des Hrn. Vicc -Prlsidenten Per 0 W 81. i
erhalten habe.

-
v. Ueher dle, Dysodl1 Genannte Mlnera/speciesl

als tln Product aus lnfusorlenschalen;
~OTJ, C. G. Ehrenherg.

Der Dysodii wurde 1808 von Hm. Cordier in Paris
als eigene Mineralspecies mit diesem Namen belegt, war
aber schon früber unter den erdpechartigen Substanzen
von den Mineralogen aufgeführt und hlättrlRes Erdpech

1) Dieses Gewicltt ist geringer al. da., welches Moh."tür eine clureh­
sichtige spargt.-1grüne Varietät .ngiebt, und 3,754 beträgt (Gruadrifa
der MiDeralogie, Th_ 11 S.349); der Unterschied röhrt wahrschein..
lich VOD kleiDen Höllluogen im InDern des Uralischen Cbryaobe.,U..
die bei Drinings.. und Zwillingslrystallen selten fehlen, .0 wie auch
von kIemen SprüngeD J die der Krystall hatte, her.




